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… und das Falsche kommt manchmal ganz 
einfach aus (vermeintlich) seriöser Quelle 

Jim Borgmann / © King Features Syndicate / Bulls Pressedienst 
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Keine Zeit, kein Platz und wenig Ahnung: 
Wie soll da Qualität entstehen? 

Klassische Herausforderungen an 
Wissenschaftsjournalisten in Publikumsmedien 

Rahmenbedingungen  

Kurze Geschichte der Qualitätsverbesserung 

Neue Herausforderungen an Wissenschaftsjournalisten 
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Sechs Thesen zur Standortbestimmung 

1. Das „verspätete Ressort“*: Wissenschaftsjournalismus 
steht nicht im Zentrum der Massenmedien, kommt 
diesem inzwischen aber (oft) erstaunlich nahe 

2. Zenit erreicht: Nach vier Jahrzehnten quantitativ und 
qualitativ guter Entwicklung hat das Fach seinen 
Höhepunkt womöglich schon überschritten 

3. Gefahr aus dem Netz: Das Internet erodiert die 
ökonomische Basis des (Wissenschafts-)Journalismus 
und beschleunigt zugleich den Arbeitstakt enorm 
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* Walter Hömberg, 1976/1989 



  4. Informationsflut: Noch nie konnten so viele 
Menschen so schnell, direkt und kostenlos so viel 
Faktenwissen aus Wissenschaft und Medizin via 
Internet abrufen. Journalisten verlieren ihr Quasi-
Monopol als Vermittler 

5. Härtere Konkurrenz: Mehr und besser ausgebildete 
Wissenschaftsjournalisten kämpfen um tendenziell 
weniger Jobs  

6. Qualität und Glaubwürdigkeit: Alte journalistischen 
Tugenden zeichnen sich als Weg aus der Krise ab – gut 
recherchierte, durchdachte und erzählte Geschichten, 
die unabhängige und verlässliche Orientierung bieten  
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Mediennutzer, damals 

Vladimir Renčin 
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Klassische Herausforderungen 

Wissenschaftsjournalisten sind Journalisten. Sie 
müssen sich gegen andere Journalisten und deren 
Themen in der Medienwelt behaupten 

Knappe Zeit, oft nur knappe Vorkenntnisse und knapp 
bemessener Platz (oder Sendezeit) sind die Regel. 
Mängel und Fehler sind sofort öffentlich sichtbar 

Wer nicht die Aufmerksamkeit von vielen Lesern 
(Hörern, Sehern, Usern) findet, hat keine Chance. 
Denn Massenmedienkonsum ist inhärent freiwillig 
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Mediennutzer, heute 

Oswald Huber © Gehirn&Geist 5/2010, Seite 35 
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Ganz ohne Regeln geht es nicht 

Grundgesetz Artikel 5 
Absatz 1: Pressefreiheit und Freiheit der Berichterstattung 
Absatz 3: Kunst und Wissenschaft, Forschung uns Lehre sind frei 

Pressekodex allgemein  
– Wahrhaftigkeit, Sorgfalt, Unschuldsvermutung  
– Trennung von Redaktion und Werbung  

Pressekodex Ziffer 14: „Bei Berichten u ̈ber medizinische Themen 
ist eine unangemessen sensationelle Darstellung zu vermeiden, die 
unbegründete Befürchtungen oder Hoffnungen beim Leser 
erwecken könnte. Forschungsergebnisse, die sich in einem fru ̈hen 
Stadium befinden, sollten nicht als abgeschlossen oder nahezu 
abgeschlossen dargestellt werden.“ 
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Ganz ohne Regeln geht es nicht 

Spezielle Herausforderung für Medizinjournalisten  
Schwer zu vereinigende Qualitätsanforderungen: 
– medizinisch:   „Du sollst nicht schaden“ 
– journalistisch: „Du sollst nicht langweilen“ 

Interne journalistische Qualitätskontrollen  
– Redaktionsrichtlinien 
– Vier-Augen-Prinzip (gegenlesen, redigieren) 
– Fakten checken, Dokumentationsredaktion 
– Blattkritiken 

Externe Qualitätskontrollen: www.medien-doktor.de 
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Redaktionsalltag:  
Der Wissenschaftsjournalist als „Erklärbär“  

WPK-Quarterly 2/2011, Seite 30 
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Ende einer Redaktionskonferenz 

Vladimir Renčin 
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Journalistische Qualitätssicherung 
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Journalistische Qualitätsdebatte 
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Wissenschaftsjournalistische 
Qualitätsdebatte 
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Titelmotiv: Südkoreanische Briefmarke 
(2005) feiert die angeblich ersten aus 
Embryonen geklonten menschlichen 
Stammzellen des Forschers Hwang Woo 



Vom Dolmetscher zum kritischen Begleiter:  
Qualitätsgewinn im Wissenschaftsjournalismus 

Sechziger Jahre 
– erste Wissenschaftsressorts  
– Populärwissenschaft als Dolmetscher 
– Contergan: erste Brüche in der Zukunftsgläubigkeit 
– 1968: „Reporter der Wissenschaft“  

Siebziger Jahre 
– erweiterte Wissenschaftsressorts, neue Formate 
– 1975: Arbeitskreis Medizinpublizisten zur „Förderung 
einer verantwortungsbewussten, sachgerechten, 
unabhängigen Berichterstattung aus den medizinischen 
Wissenschaften“  
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  Achtziger Jahre 
– Aids, Tschernobyl, Mauerfall 
– Erste PCs und Macs in den Redaktionen 
– 1980: Förderprogramm Wissenschaftsjournalismus 
der Robert Bosch-Stiftung (bis 1995)  
– 1986: Wissenschaftspressekonferenz (WPK) 
gegründet 

Neunziger Jahre 
– 6.8.1991: World Wide Web weltweit verfügbar 
– Erste Studiengänge für Wissenschaftsjournalismus 
– Qualitätsmedien wie FAZ, Süddeutsche und ZEIT 
erweitern Wissenschaftsressorts, berichten z.T. täglich 
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Bad 

news  

is  

good 

news 

--- 
Good news is 

no news*  
  

*Nature Vol 413:113 

aus 
GEO-
Wissen  
„Risiko“ 
1/1992 
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2000 bis heute 

– Internet, Google, Facebook, Smartphones und Tablet-Computer 
lösen den größten medialen Umbruch seit Gutenberg aus 

– 2002-2007: Qualifizierungsprogramm Wissenschaftsjournalismus 
(Bertelsmann-Stiftung, Volkswagen-Stiftung und BASF) 

– 2004: erste „WissensWerte“, Fachkonferenz für 
Wissenschaftsjournalismus in Bremen (bis heute) 

– 2004: IQWiG gegründet 

– 2008-2010: Initiative Wissenschaftsjournalismus (TU Dortmund) 

– 2009: Der medien-doktor.de der Initiative Wissenschafts-
journalismus an der TU Dortmund bewertet öffentlich die 
Qualität wissenschaftsjournalistischer Beiträge 

Günter Haaf _ IQWiG 2011 _ 19 



Qualität, Risiken & Nebenwirkungen 

Oswald Huber © Gehirn&Geist 5/2007, Seite 78 
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Neue Herausforderungen 

Heute gibt es in Deutschland mehr und besser 
ausgebildete Wissenschaftsjournalisten als je zuvor 

Sie schreiben mehr und schneller als je zuvor und 
arbeiten „atemlos durch alle Kanäle“ (Stefan Russ-
Mohl). Dennoch ist ihre beruflich-ökonomische 
Perspektive eher düster 

Die visuellen Ansprüche an Artikel und Sendungen 
wachsen (Aufmerksamkeit!), und zugleich wächst die 
Individualisierung (Blogs!) 
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18.11.2011:  
  

423  
Breaking 
News  
   

allein bei  
EurekAlert! 
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Neue Gefahren 

Durch das Internet brechen vielen (Print-)Medien nach 
den Werbeeinnahmen auch die Auflagen weg – harte 
Zeiten selbst für qualifizierte Wissenschaftsjournalisten  

Seit Jahren rüsten Firmen, Verbände und Institutionen 
vor allem auch im Gesundheitsbereich ihre  
PR-Abteilungen auf. Handwerklich gut gemachte  
PR-Meldungen treffen auf ausgedünnte Redaktionen – 
und werden ohnehin ungefiltert im Internet verbreitet 
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Mit Qualität! In die Zukunft?  

Der Anforderungskatalog an Wissenschaftsjournalisten 
ist lang:  
– schnell, auf den Punkt, sachlich richtig, allgemein 
verständlich, umfassend, mediengerecht auf allen 
Kanälen, optisch und sprachlich attraktiv 
– selbstverständlich transparent und  PR-frei 
– und möglichst kostenlos 

Solche eierlegende Wollmilchschweine wird es auch in 
Zukunft eher selten geben 

Zwei ausgezeichnete Beispiele aus der Print-Welt: 

Günter Haaf _ IQWiG 2011 _ 24 



„Schuss ins Auge“  
Nicola Kuhrt in der ZEIT vom 8.5.2008 
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„Kleine Geschichte der großen Unsicherheit“ 
Pia Heinemann in der „Welt am Sonntag“ vom 3. Mai 2009 

Günter Haaf _ IQWiG 2011 _ 26 



Wege aus der 
Krise? 
Orientierung 
anbieten! 
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Leicht pessimistische Schlussworte 

„Wissenschaftsjournalistische Qualitätsstandards werden in 
der zu erwartenden fragmentierten Medienwelt der Zukunft 
vermutlich noch schwerer durchzusetzten sein“ (Holger 
Wormer) 

„In der Gesellschaft gibt es eine große Ermüdung über zu 
viel Komplexität“  
(Ijoma Mangold im ZEIT-Feuilleton, 17.11.2011) 

„Die wichtigste Voraussetzung für großen Journalismus ist, 
dass man ihn erst einmal ermöglicht“  
(Herbert Riehl-Heyse, Reporterlegende der Süddeutschen 
Zeitung) 
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Vielen Dank! 
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Vladimir Renčin 


